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tember festgesetzt. Das Schreiben ist mittags um 1 Uhr der Post übergeben 
worden. Die Bundeskanzlei hat die Weisung erhalten, die Presse nicht vor 
Samstag Morgen über den Inhalt des Schreibens zu orientieren. Wir folgten 
damit dem konstanten, auch dem Ausland gegenüber befolgten Grundsatz, 
solche Eingaben erst zu veröffentlichen, wenn sie in den Besitz des Adressaten 
gekommen sein dürften. Das ist auch hier geschehen. Warum unsere Eingabe 
nicht, wie wir annehmen mussten, schon am Abend des 2. September bei Ihrem 
Amte einging, ist uns nicht erklärlich. Sie ist aber ganz sicher am Morgen des 
3. September bei Ihnen eingetroffen, also zu einer Zeit, da eine Publikation in 
den Zeitungen noch nicht erfolgt sein konnte. Wir haben also nichts anderes als 
das übliche Verfahren angewendet.

Endlich bemerken wir, dass es auch für uns klar ist, dass die Behandlung 
kantonaler Gesetzesinitiativen eine Sache der kantonalen Grossen Räte und der 
Stimmberechtigten des Kantons ist. Nachdem aber der Bundesrat zur Überzeu­
gung gekommen war, dass ein Erlass dieser Gesetze einen Verstoss gegen die 
verfassungsmässige Ausscheidung der Kompetenzen zwischen Bund und Kan­
tonen bedeute, war es nicht bloss sein Recht, sondern auch seine Pflicht, 
sofort, und zwar noch vor der Behandlung in Ihrem Grossen Rat, Ihnen zu 
Händen des letztem hievon Kenntnis zu geben.

Wir benützen auch diesen Anlass, um Sie, getreue, liebe Eidgenossen, samt 
uns dem Machtschutze Gottes zu empfehlen.

397
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Le Ministre de Suisse à Berlin, H. Frölicher, 
au Chef de la Division des Af f  aires étrangères 

du Département politique, P. Bonna1

L  Berlin, 21. September 1938

In der Beilage beehre ich mich Ihnen Abschrift eines Berichts des General­
konsulats in München über die tschechoslowakische Frage zu übersenden2. 
Die Beobachtungen von Herrn Ritter bestätigen meine Beurteilung3.

Über die Verhältnisse bei der «Neuen Zürcher Zeitung» gibt man sich beim

1. En marge figure l ’inscription manuscrite indiquant que le document a été vu par Bonna et 
transmis à Feldscher: Feldscher, 23/9, Bo.
2. Reproduit en annexe.
3. Dans l ’accusé de réception du rapport de Munich, Frölicher explicitait ainsi son jugem ent: 
M an darf heute bestimmt annehmen, dass die Gefahr eines allgemeinen Krieges beseitigt ist und 
dass wohl auch die Regierung in Prag die zwischen Hitler und Chamberlain getroffenen Abm a­
chungen annehmen wird. (Frölicher à Ritter, 21.9.1938, E 2200 München 2/3).
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Bayerischen Propagandaministerium offenbar Illusionen4 hin. Ich habe 
Herrn Ritter orientiert5, dass alle unsere bisherigen Bemühungen sowohl bei 
Herrn Caratsch als auch bei seinem C hefredaktor6 ohne Erfolg geblieben 
sind, aber mit dem grotesken Ergebnis, dass das repräsentative Blatt der deut­
schen Schweiz England und Frankreich Vorwürfe macht, weil die Regierungen 
dieser Länder wegen der Tschechoslowakei nicht einen Krieg führen wollen.

A N N E X E

L e Gérant1 du Consulat général de Suisse à M unich, P. Ritter, 
au Ministre de Suisse à Berlin, H. Frôlicher

Copie
R P  München, 20. September 1938

Im Anschluss an meinen Bericht vom 16. dieses M onats8 beehre ich mich zu Ihrer Kenntnis zu 
bringen, dass man in kompetenten politischen Kreisen heute die Ansicht vertritt, dass das tschecho­
slowakische Problem ohne kriegerische Verwirklung internationalen Ausmasses seine Erledigung 
finden wird. Man geht sogar so weit anzunehmen, dass bei der demnächstigen Aussprache des
Reichskanzlers mit dem britischen Premierminister die ganze Kolonialfrage zur Diskussion gelan­
gen dürfte. Gerüchtweise verlautet, dass Herr Neville Chamberlain sogar den britischen Kolonial­
minister auf den Godesberg mitbringen wird. In dem Moment, wo durch die Triester Rede M usso­
linis bekannt geworden ist, dass Italien bereit sei, auf der Seite Deutschlands zu marschieren, 
erschien es klar, dass Frankreich keinen Dreifrontenkrieg werde führen können, da es ausser Zwei­
fel stand, dass das nationale Spanien sofort eine Schwenkung nach Norden unternom men hätte. 
Dieser Umstand mag für die Herren Daladier und Bonnet während der Londoner Besprechungen 
ausschlaggebend gewesen sein. In gut informierten nationalsozialistischen Kreisen hofft man des­
halb, dass mit Grossbritannien und Frankreich ein gentleman agreement eingegangen werden 
kann, dies nach dem Muster der Verständigung des Reiches mit Polen, wo seinerzeit doch die Kor­
ridorfrage als unüberwindlicher casus belli angesehen wurde.

Sonntag tra f ich beim Rennen Herrn Kreistagspräsidenten Christian Weber, der sich vorberei­
tete, am Dienstag zur Jagd zum rumänischen König zu fahren, wenn er die Erlaubnis vom Herrn 
Reichskanzler dazu erhalten würde. Nachdem er sich heute auf den Weg macht, scheint dies darauf 
hinzudeuten, dass auf dem Obersalzberg kriegerische Verwirklungen grösseren Umfanges als aus­
geschlossen gelten. Ob Deutschland aufgefordert wird, mit seinen Truppen bei der Lösung des 
sudetendeutschen Problems Polizei zu spielen oder internationale Kontingente dazu herbeigezogen 
werden, wird die Öffentlichkeit im Laufe der nächsten zwei- oder dreimal vierundzwanzig Stunden 
erfahren. Gemäss der heutigen Tagespresse haben die Herren Benesch in Prag, Masaryk in London 
und Osusky in Paris das Rennen verloren. Demnach würde der tschechoslowakische Gesandte in 
Paris wieder, wie dies anfangs des Jahres der Fall war, der einzige Mann in der französischen

4. Dans le document mentionné à la note 3 Frôlicher écrivait: An ein Einschwenken au f den 
Grundsatz der schweizerischen Aussenpolitik, d. h. auf den Grundsatz, dass wir mit allen Nach­
barstaaten gleiche freundschaftliche Beziehungen unterhalten müssen und dass dies auch die 
repräsentative Schweizerpresse zu berücksichtigen hat, kann ich vorderhand nicht glauben.
5. Référence du document à la note 3.
6. Willy Bretscher.
7. Verweser.
8. Non reproduit, cf. E 2200 München 2/3.
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H aup tstad t sein, der glaubt, dass die Republik für die Tschechoslowakei das Schwert zücken 
werde.

H ier hat m an in Regierungskreisen über das G espräch au f dem B erghof in sehr loyaler Weise 
dichtgehalten. A uffallend ist, dass jede Hetze in der Presse und im R undfunk gegen die grossen 
dem okratischen S taaten sofort ausgesetzt hat, andererseits aber auch von der Tätigkeit Dimitrows 
in P rag  nichts m ehr bekanntgegeben wurde. M an war o ffenbar gewillt, Sow jetrussland vorläufig 
nicht m ehr zu erw ähnen, um die A ufgabe des britischen Prem iers anlässlich seiner V erhandlungen 
m it den französischen M inistern, denen die neueste W endung der Dinge vielleicht gar nicht so 
ungelegen kom m t, und seinem eigenen K abinett nicht zu erschweren. Sonntag sind die französi­
schen F ron tkäm pfer in M ünchen angekom m en und w urden hier aufs herzlichste em pfangen. Der 
französische G eneralkonsul, der bei diesem Anlass zugegen war, kam  m it dem S tad tkom m andan­
ten von M ünchen ins G espräch, der ihm beim Aufw iedersehensagen erklärte, er werde ihn am 
24. ds. beim W urstessen, das anlässlich der E röffnung  des O ktoberfestes stattfinden  wird, wieder 
treffen , was nach deutscher Version den Franzosen ausserordentlich gefreut habe. Die F ron tkäm p­
fer selbst fügten bei, dass m an sie in Frankreich vor der F ah rt ins Reich gew arnt habe, indem  m an 
ihnen eine dem nächstige sofortige Abschiebung nach D achau prophezeite. Ausserdem  ist zu regi­
strieren, dass gestern zw eiundfünfzig M itglieder der A ssociation des Professions Françaises Paris 
hier ein trafen, die sich im R ahm en einer A ustauschfahrt au f einer K ulturreise durch deutsche Gaue 
befinden und in der gastfreundlichen bayerischen H aup tstad t mit ausgehängter französischer T ri­
kolore ausserordentlich liebenswürdig willkomm en geheissen wurden.

Das Publikum  hat seine M utm assungen über das, was zwischen H itler und C ham berlain 
gesprochen wurde, lediglich aus ausländischen Pressem eldungen oder durch das Radio erfahren, 
aber auch bei der In fo rm ation  der P resseberichterstatter englischer und französischer B lätter han­
delt es sich ja  im ganzen und grossen nur um  K om binationen. Ä rzte und T ierärzte, die ich gestern 
und heute sah, wissen von all dem, was hier vorgängig beschrieben ist, noch nichts und halten sich 
fortgesetzt in B ereitschaft, um  bei allfälligen Kriegsverwicklungen einzurücken.

Erw ähnensw ert erscheint mir noch der U m stand, dass der «R ingli-K orrespondent» der «N euen 
Zürcher Zeitung» in Berlin erstm als vom R adio lobend zitiert wurde, dies im Z usam m enhang mit 
seinem A rtikel vom 16. Septem ber, Seite 1, Fernausgabe No. 257, dritter A bschnitt, der beginnt: 
«Vielleicht ist R ib b en tro p ...» . Der Leiter des P ropagandam inisterium s für Bayern, den ich dar­
aufh in  an tra f, gratulierte m ir zu diesem Fortschritt und fügte hinzu, dass seiner A nsicht nach unser 
ganzes Presseproblem  «N eue Zürcher Zeitung» heisse. W enn vielleicht M ittel und Wege gefunden 
werden könnten, den Berliner V ertreter dieses Blattes aufzum untern , seine B erichterstattungen in 
Z ukunft etwas objektiver und weniger sensationslüstern zu halten , so könnte wahrscheinlich ange­
nom m en werden, dass auch die R edaktion dieses Blattes einmal rühm end im R undfunk zitiert 
wird, was schon als erster Schritt zur Beilegung der Pressefehde gewertet werden könnte. Die Gele­
genheit dafü r ist so günstig wie noch nie.

Zur Illustration , wie wenig kam pfbegeistert die Bevölkerung E uropas im G runde genom m en 
gewesen ist, füge ich noch bei, dass A rbeiter, die von der Siegfried-Linie zurückkehrten , erzählten, 
dass ihnen von Franzosen über die Grenze zugerufen w orden sei: «Sagt Eurem  Führer, dass wir 
keinen Krieg wollen», w orauf raschestens die A ntw ort zurückkam : «W ir auch nicht» .
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